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Zwei Koffer für jeden Roman
KANDERSTEG Bei seiner Lesung am 
Donnerstagabend e rzählte Catalin 
D orian Florescu aus seinem Schriftstel-
lerleben. Die Zuschauer erfuhren, wie 
der bekannte Buchautor einst aus 
R umänien in den Westen floh und den 
Weg zur Literatur fand.

LINUS CADOTSCH

In einer dunklen Nacht im Jahr 1982 
hatte Florescus Vater das Auto mit dem 
Nötigsten vollgepackt. Die riskante 
Flucht über die Grenze gelang der Fami-
lie, doch seine geliebte Büchersammlung 
musste der damals 15-jährige Catalin 
dabei für immer zurücklassen. Bereits 
als Kind und später als Jugendlicher 
hatte er Bücher nur so verschlungen. 

Diese Belesenheit nahm er mit in die 
Schweiz, und sie war der Nährboden 
für seine späteren schriftstellerischen 
Erfolge. Sein stark autobiografisch ge-
prägter Erstling erschien 2001 unter 
dem Titel «Wunderzeit». 2011 gewann 
Florescu den Schweizer Buchpreis mit 
seinem Roman «Jacob beschliesst zu 
lieben». Im Kirchgemeindesaal Kander-
steg hat Florescu aus den Werken 
«Zaira» und «Der Mann, der das Glück 
bringt» gelesen.

Vorbestimmter Erfolg?
Mit der Schilderung der gewagten 
Flucht zog der Autor die knapp 40 er-
schienenen Gäste im Nu in seinen Bann. 

Flores cus Erinnerungen an die frühere 
Diktatur in Rumänien lösten im Publi-
kum durchaus Betroffenheit aus. Mit 
Witz und Schalk in seinen Erzählungen 
waren ihm die Lacher gleichzeitig so 
gut wie sicher. Es sei die osteuropäische 
Art, mit den politischen Missständen 
klarzukommen. «Es ist besser, über 
Probleme zu lachen als zu weinen», 
meinte der Schriftsteller. Die Migration 
nimmt zwar in vielen Werken des ge-
bürtigen Rumänen eine wichtige Rolle 
ein. Charakteristisch ist aber auch der 
Protagonist, der stets gefährdet, jedoch 
auch widerstandsfähig ist und somit 
keine Opferrolle einnimmt. Diese Kon-
stellation zieht sich wie ein roter Faden 
durch alle Geschichten Florescus. 

Nach der Einführung über sein Leben 
las der 52-jährige Erfolgsautor aus sei-
nem Roman «Zaira» vor, der folgender-
massen beginnt: «Die erste schwindel-
erregende Reise meines Lebens war jene 
durch Mutter.» Es ist ein Satz, der be-
reits etliche Elemente Florescus Erzäh-
lungen enthält: Schmerz und Freude, 
Fleisch und Blut, das Familienleben und 
weite Reisen – und natürlich einen spit-
zen Humor. 

Ein poetisches Verhältnis zur Welt
Woher nimmt der Schriftsteller über-
haupt seine Ideen und Informationen für 
all seine Werke, die oft weit in der Ver-
gangenheit spielen? «Um gut schreiben 

zu können, braucht man ein poetisches 
Verhältnis zur Welt», meint Florescu. 
«Dazu spüre ich eine innere Stimme, 
der ich Raum und Resonanz geben 
möchte», führt er aus. Die Ideen zu den 
Geschichten wachsen bei Begegnungen 
mit besonderen, inspirierenden Men-
schen. Danach folge eine oft jahrelange 
Recherche in alten Dokumenten, Foto-
büchern und Museen. «Für jeden 
Roman sammle ich zwei Koffer an Ma-
terialien», sagte Florescu. 

Mindestens so wichtig sei aber die ei-
gene Auseinandersetzung mit den Be-
gebenheiten vor Ort, bei denen er wie 
ein Schwamm so viel aufsauge wie nur 
möglich. Für seinen neuen Roman, an 
dem der studierte Psychologe derzeit 
schreibt, wohnte er lange Zeit in Buka-
rest, durchkreuzte einzelne Quartiere 
und Strassen, beobachtete Menschen 
und traf sie vor Ort. Für dieses Werk 
sprach Florescu beispielsweise mit ehe-
maligen politischen Gefangenen, die 
sich zu Vereinen zusammengeschlossen 
haben, um das Grauen der Vergangen-
heit besser zu verarbeiten. 

Ein 10-Jahr-Jubiläum
Die Bücherecke Kandersteg, die den  An-
lass organisierte, lud Florescu nicht zu-
fällig ein. «Vor zehn Jahren haben wir 
einen kleinen Lesekreis gegründet, und 
das erste Buch, welches wir damals dis-
kutierten, war ‹Der blinde Masseur› von 
Florescu. Letzte Woche und damit zehn 
Jahre später besprachen wir ‹Jacob be-
schliesst zu lieben›», erzählt die Buch-
händlerin Cornelia Cadotsch.

Florescu ist ein grossartiger Erzähler. 
Mit seinem Herzblut und seiner Hingabe 
hat er seine Zuhörer fasziniert und mit-
gerissen. Dafür hat ihn das Publikum 
nach der Lesung mit einem warmen Ap-
plaus gewürdigt.

Catalin Dorian Florscu mit einem seiner Romane. Die Geschichten des Erfolgsautors zeichnen sich 
durch stets gefährdete, aber immer widerstandsfähige Hauptfiguren aus.  BILD LINUS CADOTSCH

«Es ist besser, über Probleme zu 
lachen als zu weinen.»

Catalin Dorian Florescu, 
Schriftsteller aus Rumänien

Eine berührende Dorfgeschichte 
AUTORIN Tabea Steiner stellte ihr ers-
tes Buch «Balg» vor. Für sie war die 
L esung gewissermassen ein Heimspiel 
– schliesslich ist sie in Frutigen keine 
Unbekannte. 

MONYA SCHNEIDER

Am vergangenen Mittwochabend lud die 
Bibliothek Frutigen zur Lesung. Autorin 
Tabea Steiner war extra aus Zürich an-
gereist, um aus ihrem Erstlingswerk 
«Balg» vorzulesen. Es freute sie sehr, im 

Publikum einige vertraute Gesichter zu 
erblicken. Vier Jahre lang hatte sie an 
der Schule Winklen unterrichtet, und so 
wurde die Lesung auch gleich zum Wie-
dersehen mit ehemaligen Lehrerkolle-
gen und Schülern.

Geschickt gewählte Passagen
Zu Beginn des Anlasses begrüsste Bi-
bliotheksleiterin Ruth Wollhauser die 
ZuhörerInnen. Sie hatte das Buch «Balg» 
bereits gelesen und verriet, dass es sie 

sehr berührt habe. Für sie sei es ein ty-
pisches Schweizer Buch einer Schweizer 
Autorin, das eine Dorfgeschichte er-
zähle, die sich ohne Weiteres auch in 
einer Stadt abspielen könne.

Anschliessend nahm Tabea Steiner 
ihr mit vielen Lesezeichen versehenes 
Buch zur Hand, um daraus vorzulesen. 
Zum besseren Verständnis erklärte sie 
gleich zu Beginn der Lesung den Anwe-
senden die Protagonisten ihres Romans. 
Danach las sie quer durchs ganze Buch 
einzelne Textpassagen. Geschickt wählte 
sie die gelesenen Stellen so aus, dass die 
Neugier geweckt wurde, wie es denn nun 
mit der Hauptfigur Timon, seiner Fami-
lie und seinen Bekannten weitergeht.

Alles nur Fiktion?
In der anschliessenden Fragerunde 
stellte sich heraus, dass bereits einige der 
ZuhörerInnen das Buch gelesen hatten – 
und alle zeigten sich sehr angetan. Eine 
Leserin gestand, dass sie das Buch nicht 
habe zu Ende lesen können, weil sie die 
Geschichte zu betroffen gemacht habe. 

Offenherzig beantwortete Tabea Stei-
ner sämtliche Fragen, ohne zu viel von 
der Geschichte preiszugeben. Sechs 
Jahre dauerte es von der ersten Idee bis 
zur Veröffentlichung. Die ZuhörerInnen 
erfuhren, dass die Autorin zuerst eine 
Person im Kopf hatte, die in einem Dorf 
lebte. Nach und nach entwickelte sich 

eine Geschichte drumherum. Immer 
weitere Figuren kamen hinzu, und De-
tails aus der Vergangenheit tauchten auf. 
Obwohl es eine fiktive Geschichte ist, 
gibt es durchaus Parallelen zu realen 
Menschen oder Situationen, die Tabea 
Steiner erlebt hat. «Ich habe jedoch nie 
etwas eins zu eins aufgeschrieben. 
Meine Familie macht sich einen Spass 
daraus, im Buch nach Details zu suchen, 
die sie kennen», erzählt die Autorin.

Raum für eigene Auslegung
Wenn man Steiner zuhört, wie sie ihre 
Figuren erklärt, könnte man schon mei-
nen, dass sie nicht nur in ihrem Kopf 
leben. Sie hat sich offensichtlich inten-
siv mit ihnen auseinandergesetzt. Sie 
machte auch stets «Realitätschecks», ob 
es denn wirklich möglich sei, dass eine 
Person so reagieren könnte, wie sie es 
in ihrem Buch beschrieb. Und obwohl 
es offensichtlich eine sehr berührende, 
schwere, dramatische und emotionale 
Geschichte ist, sei an dieser Stelle 
verraten, dass sie auch viel Raum für 
eigene Interpretationen offenlässt 
und mit einem durchaus versöhn-
lichen Ende schliesst.

Nach der Lesung nutzten die 
Besucher die Gelegenheit, sich bei 
einem Apéro mit der Autorin zu unter-
halten, das Buch zu kaufen oder das mit-
gebrachte Exemplar signieren zu lassen.

Tabea Steiner unterzieht ihre Geschichten stets einem «Realitätscheck».  BILD MONYA SCHNEIDER

ZUR PERSON

Tabea Steiner, 1981, studierte Germanistik und Alte Geschichte in Bern und 
befasste sich in ihrer Masterarbeit mit der Wahrnehmung in zeitgenössischer 
Landschaftslyrik. Sie ist auf einem Bauernhof in der Ostschweiz aufgewach-
sen und lebt heute in Zürich. Gemeinsam in Teams kuratiert Steiner ausser-
dem das Thuner Literaturfestival sowie das Berner Lesefest Aprillen und ist 
derzeit Mitglied in der Jury für die Schweizer Literaturpreise. Ihr erster Roman 
«Balg» erschien im Frühjahr 2019 in der Edition Bücherlese. MS

Ein Bett an der 
Baumgrenze
NEUES BUCH Die sonst üblichen Hotel-
sterne und Standards spielen für einmal 
keine Rolle: In diesem Werk werden 130 
Schweizer Hotels und Berggasthöfe por-
trätiert, die für ein authentisches Ambi-
ente sorgen. Da ist der kleine Berg-
gasthof auf 2500 Meter über Meer, den 
man nur zu Fuss erreicht. Oder das Alp-
hotel, wo der Bergkäse gleich neben den 
Gästezimmern lagert, wo Wasser und 
Strom eine Rarität sind und wo sich die 
Gastgeber höchstpersönlich um das 
Frühstück kümmern. Oder das altehr-
würdige Grandhotel auf der Passhöhe, 
in dem Schweizer Hotelgeschichte ge-
schrieben wurde.

In den Gemeinden Kandersteg und 
Reichenbach scheint es dem 

Verfasser beson-
ders ge-
fallen zu 

haben. Vor-
gestellt wer-
den insge-

samt elf 
Berghotels 

oder Alp hütten 
mit Gästezim-

mern. Dies sind 
namentlich das 

«Heimritz», der 
«Steinbock» und 

das «Selden» (alle 
im Gasterntal), die Berghotels Schwa-
renbach und Oeschinensee sowie das 
«Ruedihus». Talauswärts sind das Hotel 
Blausee und das «Niesen Kulm» berück-
sichtigt. Im Kiental sind es von zuhin-
terst nach vorne: Berghaus Bundalp, 
H otelzentrum Griesalp und «Waldrand-
Pochtenfall».

KATHARINA WITTWER / PRESSEDIENST WEBER VERLAG

Alp- & Berghotels Schweiz, 130 Hotelperlen in 
den schönsten Bergregionen, ausgewählt und be-
schrieben von Hans R. Amrein, 2. Auflage, Preis 
39 Franken, ISBN 978-3-03818-223-8.


